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15. Juni.
An diesem Montage find 15 Jahre verstrichen,

seit Kaiser Wilhelm II. durch den frühen Tod
seines edeln Vaters, Kaiser Friedrich III., an
die Spitze Preußens und des Deutschen Reiches
gestellt wurde. Mit Freude und Genugtuung
können wir auf die Regierung unsers Kaisers
zurückblicken, ist es ihm doch nicht nur gelungen,
den Frieden unter schwierigen Verhältnissen zu
erhalten, sondern auch die Macht und das An-
sehen des Reiches mächtig zu fördern.

Ungünstig waren die äußern Verhältnisse,
als der Kaiser das Szepter ergriff. Riscßland
hatte in kaum anders als feiudlicher Absicht
seine Trnppen an die westlichen Grenzen vorge-
schoben Frankreich schürte, auf ein Bündnis
mit dem Zarenreiche hoffend, den Haß gegen
Deutschland, und auch England spielte eine Rolle,
die kein Vertrauen erwecken konnte. Dem gegen-
über knüpfte der Kaiser das schon bestehende
Bündnis mit Oesterreich und Jtalien nicbt nur
immer enger, sondern suchte auch durch persön-
liche Aussprache und Besuche der benachbarten
Höfe, besonders Rußlands, das auf falschen
Voraussetzungen und böswilligen Einflüsterungen
gegründete Mißtrauen in die Absichten Deutsch-
lands zu beseitigen. Das ist ihm nach Ueber-
windung starker Hindernisse gelungen. Alter der
Blick des Kaisers geht über die Meere und über
die Gegenwart hinaus. So hat er vor allem
die freundschaftlichen Beziehungen, die uns seit
den Tagen Friedrichs des Großen mit den Ver-
einigten Staaten von Nordamerika verknüpfen,
gepflegt und befestigt.

Wohl weiß der Kaiser, daß der Friede nicht
durch Shmpathien allein aufrecht erhalten wird,
sondern daß seine sicherste Grundlage auf der
Wehrkraft beruht. Wihsein großer Ahnherr
Kaiser Wilhelm I. vom Scheitel bis zur Sohle
Soldat war, so ist auch unser kaiserlicher Herr
in jedem Pulsschlag seines Herzens mit dem Heere
verleitet, �- die Verkörpernng wahrer Ritter-
lichkeit und das Urbild eines olsersten Kriegs-
herrn! Mit seinem Adlerblick durchdringt er
alle Teile des gewaltigen Heereskörpersz uner-
müdlich wacht er darüber, daß der alte Schneid
und die bewährteSchlagfertigkeit ein dauernder
Vorzug seiner Armeekorps bleiben, und daß der
in dem Heere lebende Geist es für alle Zeiten
als mustergültige Hochschule des Volkes erhalte.
Ungleich größer und einschneidender ist das, was
der Kaiser für unsere Marine getan hat. Wer
den Zustand der deutschen Kriegsflotte bei seinem
Regierungsantritt mit dem heutigen vergleicht
und hierbei die Ziele des Flottengefetzes von
1900 berücksichtigh wird dies ohne weiteres an-
erkennen. Welche ungeheuren Schwierigkeiten
zu überwinden waren, um dem deutschen Volke
die Ueberzeugung beizubringen, daß ,,uns eine
starke Flotte bitter not tut«, das ist unvergessen

Unter dem unverkennbaren persönlichen Ein-
flUsse des Kaisers ist das deutsche Nationalgefühl
mäßig Bemachfen. Mit dem bürgerlichen Ge-
lesäbUche ist Deutschland das langerfehnte Gut
der Rechtseinheit zu teil geworden. An den
Ostmarken des Reiches wird die Hochflttt des
Pvlevtums mit starker Hand wieder zurückge-

gel-Dammer.
ihn trete Fieber am Tage der Zsahc ein!

mut dänischer Umtriebe ein entschlofsenes Halt
geboten. Jm fernen Osten hat Deutschland
dank dem Kaiser nnd der tatkräftigen Hülfe des
Grafen Bülow mit Kiautschoth Samoa und den
Karolinen neue Gebiete erworben. Deutschlands
Handel und Gewerbefleiß haben unter dem
Schutze einer gesunden und besonnenen Politik
zusehends einen gewaltigen Aufschwung genommen.

Wie unser Kaiser nach außen hin die Frie-
denswage fest in der Hand hält, so ist sein
Streben auf die Erhaltung des innern Friedens
und die Wohlfahrt des deutschen Volkes gerichtet.
Um unserer Weltmachtstellung eine feste und
dauerhafte Grundlage auf der heimatlichen Erde
zu geben, hat er durch die sozialpolitischen Gesetze
die gerechten Wünsche &#39;der Arbeiter in einer
Weise erfüllt, daß Deutschland in seiner Fürsorge
für die Schwachen an der Spitze aller Völker
steht. Der vom Reichskanzler, Grafen Bülow,
ausgearbeitete Zolltarif, war auf Grund dessen
demnächst Handelsverträge mit dem Auslande
abgeschlossen werden sollen, ist ein Beweis dafür,
daß der Kaiser getreu dem Wahlsprnch des
Hohenzollernhauses: Jedem das Seine! alle
Zweige der heimischen Arbeit gleichmäßig
schützen will.

Das deutsche Volk weiß, was es an seinem
Schirmherrn hat, und so einen sich denn an
diesem Jubeltage in allen deutschen Herzen mit
dem Dank gegen den Kaiser die herzlichsten
Wünsche und das Gelöbnis, wo es auch sei,
dem Kaiser die Treue zu halten.

Freisinnige Wirtschafts-Politik.
Wen wählen wir? Diese Frage schwebt

jctzt auf allen Lippen. Die Sache ist in der
Tat so wichtig, daß sich jeder damit beschäftigen
muß; denn jeder bekommt es am eigenen Leibe
zu spüren, wenn die Gesetze, die in den nächsten
fünf Jahren im Reichstage gemacht werden,
seinen Wiinschen nicht entsprechen. Dieses durch
die Wahl verständiger, lebenserfahrener Männer
verhindern zu helfen, dazu muß einen schon der
gesunde NienschetnVerstattd antrciben. Schutz
der nationalen Arbeit, gleichmäßige Sorge für
alle Erwerbszweiga vermehrte Hülfe den Be·-
drängten, das ist der Wahlspruch, unter dem
wir uns vereinigen müssen. Es hieße aber
diesem Wahlspruche direkt entgegen handeln,
wollte jemand einem Freisinnigen seine Stimme
geben. Vergegenwärtigen wir uns, wie sich die
Parteien in den Parlamenten zu den wirtschaft-
lichen Fragen gestellt haben!

1. Wer arbeitet darauf hin, daß unsere Land-
wirte ander Ueberfltttttng mit fremdetn Getreide
ersticken? Die Freisinnigen! Die rechtsstehctidett
Parteien sind für einen ausreichenden Zollschutz
und sorgen dadnrch auch für die Handwerker,
Gewerbetreibenden Arbeiter, indem sie das alte,
wahre Sprichwort beherzigem ,,Hat der Bauer
Geld, hats die ganze Welt !«

2. Wer sind die Freunde der großen Waren:
häuser Ramsch-Bazare? Die Freisinnigen! Sie
Verweisen den Handwerker achselzuckend auf das
freie Spiel der»,Kräfte und suchen ihm einzu-
reden, daß er dabei gedeihen könne, während
der Handwerker in Wirklichkeit dem Großkapital
gegenüber immer mehr ins Hintertreffen gerät.

V«!Ugt- und an der Nordmark ist dem Ueber-Die rechtsstehenden Parteien kämpfen für den

Handwerker und haben bereits ein Bollwerk
für ihn errichtet: Die Organisation des Hand-
werks. Die Freisinnigen waren dagegen.

3. Wer hat dem Handwerker und dem Land-
wirt in der Central-Genossenschaftskasse billigen
Kredit verschafft? Die rechtsstehendettWarteien
und nicht der Freisinn; der stimmtekidagegetn
4. Wer hat das Seuchen-Gefetz zur Erhaltung
unserer Viehbestände zu hintertreiben versucht,
obgleich in Deutschland jahraus jahrein Hundert-
tausende, ja Millionen Stück Vieh an Seuchen
erkrankten? Der Freisinn! 5. Wer hat für
die Vermehrung und Kräftigung des bäuerlichen
Besitzes gewirkt? Die rechtsstehendeu Parteien!
Sie sind für das Rentengttts-Gesetz und das
Anerbenrecht eingetreten, während die Freisin-
nigen für die freie Teilung der Bauernwirt-
schaften und Güter also für möglichst ungehin-
derten Schacher mit kleinen und großen Gütern
und reichlichen Maktergewinn schwärmen

6. Wer ist dem Börsenspiel mit dem Haupt-
nahrttttgstnittel der Menschen durch das Börsen-
gesetz znleibe gegangen? Wer ist den Mißständen
an der Berliner Getreidebörse zum Vorteile der
Brotesser entgegen getreten? Die rechtsstehenden
Parteien gegen die Stimmen des Freisinnsl
7. Wer hat gegen das Wuchergesetz also für
die Ausbeutung der Notlage der Bauern durch
Wucherer gestimmt? Wer ist dafür eingetreten,
daß der Wuchcrer den Armen ungestraft das
letzte nehmen darf? Der Freisinn!

8. Wer hat gegen die Kranken» Unfall-,
Alters- und JuvalidetnVersicherungs-Gesetze ge-
stimmt? Die Freisinnigen! Wem verdanken
die Schwachen und Kranken diese Gesetze, wonach
dcn Arbeitern und ihren Angehörigen jetzt
täglich  !! eine Million Mark an Renten nnd
Unterstützungen bezahlt werben? Nicht dem
Freisinn, sondern der Regierung und den rechts-
stehenden Parteien! An ihren Frlichtett sollt
ihr sie erkennen! Wer möchte einem Freisin-
nigen sein Wohl und Wehe anvertrauen?

Der stönigsmord nnd die Revolution in Serbiens
Belgrad, 11. Juni. Ein in den Straßen

Straßemangeschlagenes Plakat teilt mit: Heute
Nacht� wurden König Alexander und Königin
Draga erschossen. Eine neue Regierung wurde
gebildet und die Verfassung vom 6. April 1901
wieder in Kraft gesetzt Die Volksvertretuttg
ist zum 15. Juni einberufen. Es folgen die
Unterschristen der neuen Atinisten Das Ereignis
wurde durch Mitglieder des Heeres ausgeführt.
Außer dem Königspaare wurde der Minister-
Präsident, der Generaladjutant Petrowitsch und
der frühere Kriegsminister Pawlowisch erschossen.
Das Ereignis wurde ruhig aufgenommen. Die
Leichen des Königspaares sind im Konak  Palast!
geborgen. Das Ereignis spielte sich zwischen
�[211 und 2 Uhr uachts ab.

Belgrad, 11. Juni. Heut erschien folgende
Proklamation:

An das serbifche Volk: Heut Nacht ist
König Alexander und Königin Draga er-
schossen worden. Jn diesem ernsten und schick-
salsschweren Augenblick haben sich die Freunde
unseres Volkes geeinigt und eine Regierung
gebildet. Juden! die Regierung dies dem
serbtschen Volke bekannt gibt, ist sie über-

zeugt, daß sich das serbifche Volk um sie
scharen und ihr helfen werden, daß im Lande
überall die Sicherheit aufrecht erhalten bleibe.
Die Regierung verlautbart hiermit, daß vom
heutigen Tage die Verfassung vom 6. April
1901 mit allen Gesetzen, die bis zum 25.
März dieses Jahres alten Stils in Geltung
traten, in Kraft tritt. Die mit der Prokla-
mation vom 24. März alten Stils aufgelöste
nationale Volksversammlung wird für den
2. Juli alten Stils, spätestens den 15. Juli
neuen Stils nach Belgrad einberufen.
Es folgen die Unterschriften der neuen Mi-

nister. Es sind dies: Awakunowitsckb Minister-
präsident ohne Portefeuillh Kaljewitsch, Minister
des Innern, Gentschitsch, Handelsminister, Ata-
nakowitfch, Kriegmiuistey Dr. Weljkowitsch,
Finanzministey älliafchin, Niiuister für Bauten,
Professor Stojannowitsch, Kultusministey Schiw-
kowitfch, Justizministetx

Wien, 11. Juni. Ueber die Vorgeschichte
nnd die Ereignisse der heutigen Nacht wird wie
die ,,Schles. Ztg.« berichtet, der »Seit« aus
Belgrad gemeldet: Der gegen das Königs-
paar geführte Streich, der auf die Beseitigung
der Dhuastie Obrenowitsch abzielte, ist vollkont-
men gelungen. Die Revolution war von langer
Hand vorbereitet. Seit drei Monaten bestanden
im ganzen Lande Komitees, welche gemeinsam
mit dem Militär die Sache vorbereiteten. Die
Leiter der ganzen Aktion scheinen die gegen-
wärtigen Minister Ljubomir Schiwkowitsch und
Wojislaw Weljkowitsch gewesen zu sein. Der
erste Beschluß, das Köuigspaar zu ermorden,
wurde vor Monaten in dem Belgrader höheren
Offizierkorps gefaßt. Zur Vollstreckung der
Tat war das in Belgrad garnisonierende
6. JnfanterieRegimettt ausersehen. Der Streich
war für später bestimmt, wurde aber durch
ein vom Präfektett Marschitschen vorbereitetes
Komplott sowie durch die Befürchtung, die
neue Skupschtina werde die Thronfolge regeln,
beschleunigt. Mit der Ausführung wurde der Ad-
jutant des Königs Oberst Naumowitsch beauftragt.

Gegen 11 Uhr abends sprengte Oberst
Nanmowitsch, welcher den Dienst hatte, mit
einer Bombe die zu dem Schlafgemach des
Königspaares führende Tür nnd drang mit dem
Oberstleutnant Mifchitsch vom 6. Jnfanterie-
regiement nnd einigen anderen Offizierety die
alle mit Nevolvern bewaffnet waren, in das
Gemach. Vorher war die Burgwache, welche
die Gardekavallerie gestellt hatte, durch Truppen
des 6. Jnfattterieregimettts überwältigt worden,
wobei der Wachkommattdant Rittmeister Bann:
jotowitsclz von den Verschwörern crschossen
wurde. Naumowitsch legte dem König die Ab-
dankungsurkunde zur Unterschrift vor, in der
gesagt war, der König habe durch seine Heirat
mit einer öffentlichen Dirne Serbien kompro-
mittiert, weshalb er abdanken müsse Als
Antwort darauf ergriff der König den Revolver
und schoß Nauntowitsch nieder, der auf der
Stelle getötet wurde. Seht trat Oberstleutnant
Mifchitsch vor, ergriff die Abdankungsurkunde
und forderte den König zur Unterschrift auf.
Nun erkannte der König den volleu Umfang
der Gefahr und flüchtete mit der Königin auf
den Dachbodem Offtziere folgten und gaben



auf das Königspaar Schüsse ab, die dasselbe
niederstrecktem Den tötlichen Schuß auf den
König soll der seit zwei Jahren in Ungnade
gefallene Major Luka Lazarewitsch abgegeben
haben. Generaladjutant Lazar Petrowitsch
kam zur Hülfe herbei und verwundete den
Hauptmann Dragulin Dimitriewitsch. Gegen
2 Uhr früh kamen aus ihren in der Festung
gelegenen Wohnungen beide Brüder der Königin,
Nikodem und Nikoda Lunjewitzm die beide er-
schossen wurden. Jn ihren Wohnungen wurden
ferner erschossen der Ministerpräsiderh dessen
Schwager Artilleriehauptmann Jowan Milko-
witsch, der Minister des Jnnern Theodorowitsch,
angeblich mit seiner Tochter, und der Kriegs-
minister Milowan Pawlowitsch.

Während sich die Vorgänge im Konak ab-
spielten, waren die Straßen dicht mit Militär
besetzt. Vor dem Palast waren Kanonen auf-
gefahren. Bis heute Mittag stand das Militär
in den Straßen. Der Kommandant der
Donaudiviston Oberst Dimitriew Nikolitsch
wollte mit dem 8. Regimente in die Stadt
marschieren, um dem Könige zu helfen.- Neben
der Kaserne vor der Stadt begegnete ihm Ober-
leutnant Gazowitsch mit einer Militärabteilung
Es entspann sich ein Kampf, in dem beide
Offiziere getötet wurden.

Paris, 11. Juni. Wie der ,,Schles. Ztg.«
berichtet wird, erfuhr die Königin Natalie, die
zurzeit in Versailles weilt, heute Mittag den
Tod ihres Sohnes. Sie empfängt seitdem nie-
wand. �- Ein Beamter einer amerikanischen
Lebensversicherungs-Gesellschaft berichtet dem
,,Temps«, daß diese Gesellschaft in letzter Zeit
Anträgen bestürmt worden sei, das Leben des
Königs und der Königin zu versichern. Sie
habt; aber stets abgelehnt, weil eine Katastrophero te.

Belgrad, 11. Juni. Das neue Ministerium
veröffentlicht folgender Communiqucån

,,Verschiedene Zwistigkeiten, welche am
Hofe sich ereignet haben, riefen die Inter-
vention der Armee und den Konflikt hervor,
in welchem das Königspaar seinen Tod ge-
funden hat. Zum Zwecke der Aufrechterhaltung
des Friedens und der Ordnung im Lande
in dem traurigen und schwierigen Augenblicke
haben sich die Vertreter aller politischen Grup-
pen verständigt und eine provisorische Re-
gierung gebildet, damit der vor dem 23.
März bestehende verfassungsmäßige Zustand
wiederhergestellt werde. Sie haben befchlossen,
die National-Versammlung, welche unter der
Geltung der Verfassung am 6. April 1901
gewählt worden -ist, zu einer Sitzung einzu-
berufen. Die Nationalversammlung wird zur
Wahl eines Souveräns und zur Beschlusy
fassung schreiten, welche die gegenwärtige
innere Lage erheischt. Nach den bis jetzt von
den militärischen und Zivilbehörden erhaltenen
Nachrichten wurde die Ruhe des Landes nir-
gends gestört. Die Regierung wird bestrebt
sein, dieselbe zu halten, und ist überzeugt,
daß, indem sie in dieser Weise handelt, sie
dem neuen Zustande der Dinge die Sym-
pathie aller europäischen Mächte sichert«
Jn Belgrad herrscht völlige Ruhe. Die

Stadt ist militärisch besetzt. Die Bestätigung
der von den Truppen bereits gefchehenen Aus-
rufung des Prinzen Peter Karageorgjewitsch

Liebe und Leid enschast
Roman von L. Jdeler-Derelli.

 Fortsetzung.! 
Machdruct verboten.

Einstimmig erklärten sich die Herren für das
Duell. »Dann wollen wir die Sache gleich er-
ledigen«, befahl der Oberst, und Alle waren es
zufrieden. ,,Das Regiment marschiert weiter,
die Gegner und ihre Sekundanten bleiben hier
zurück und kommen nach, wenn alles vorüber
ist. Ein Gepäckwagen bleibt hier, wenn wir
vielleicht einen Verwundeten fortzuschaffen haben.�

Oder einen Toten! dachte Czerwinsk
Der Reitertrupp feste fich in Bewegung,

die vier Herren blieben zurück. Graf Brunn
sah den Dragonern nach. Die grauen Nebel-
wolken hatten sich zerteilt, und die blanken Helme
glänzten im Morgenlicht.

Es ist ein schöner Tag l« brach der Assistenz-
arzt das Schweigen.

Noch einmal strahlt die Sonne!� sagte der
Fähnrich leise, sein Herz war ganz weich ge-"
worden, und die Tränen traten ihm in die
Augen.

»Dort am Waldesrande, meine Herren !«
rief der Rittmeister. Jn einer Minute war der
Platz erreicht, die Sekundanten zählten die Schritte,
und das Sonnenlicht wurde genau verteilt. Die
beiden Männer standen sich mit der tödlichen
Waffe gegenüber.

»Machen Sie ihren Gegner nur kampfun-
fähig, dann ist das Duell zu ihren Gunsten
entschieden l« rannte .Dornow dem Jüngling zu,
der mit ernstem, stillen Gesicht in den lachenden
Herbsthimmel emporblickte. Der Rittmeister sah
ihn von der Seite an, noch nie war ihm
Graf Brunn so knabenhaft erschienen; das

als König· durch die für Montag einberufene
Skupschtina wird erwartet

London, 11. Juni. Wie das ,,Bureau
Reuter« erfährt, herrscht in den Kreisen der
hohen Diplomatie in London die Ansicht, daß
den Mordtaten in Belgrad ein Bürgerkrieg nicht
folgen werde. Seit feiner Verheiratung sei der
König bei dem Volke sehr wenig beliebt gewesen.
Die Proklamation des Prinzen Peter Karageor-
gjewitsch, des Schwiegersohnes des Fürsten von
Montenegro, sei die wahrscheinlichste Lösung der
Lage, und feine Wahl am annehmbarsten für
das Volk. Es sei bekannt, daß jede europäische
Macht auf Frieden bedacht ist und keine Macht
den Krieg wünscht. Sollten unerwartete Ver-
wickelungen entstehen, werde angenommen, daß
sofort österreichische Truppen in Serbien ein-
rücken werden, um die Ordnung wiederherzu-
stellen. Dieser Fall sei durchaus unwahrscheinlich.

Politische Uebersicht
Deutsches Reich.

Der Kaiser beglückwünschte telegraphisch den
Oberbürgermeister von Berlin, Kirschner, zum
Siege des Berliner Lehrergesangvereins im
Frankfurter Sängerwettstreit. . Jn der betreffen-
den Depesche dankt der Kaiser weiter dem ge-
nannten Verein für seine treue Arbeit und drückt
schließlich die Hoffnung aus, daß ihn der er-
rungene Sieg dazu ansporne, dem deutschen
Volk sein Lied zu erhalten und noch zu dessen
Veredelung sowie zur Stärkung der Vaterlands-
liebe beizutragen-· Herr Kirschner dankte dem
Kaiser sofort ebenfalls telegraphisch für diese
gnädige Kundgebung, versichernd, der Berliner
Lehrergesangverein werde sicherlich bestrebt sein,
das deutsche Volkslied mit allen Kräften zu
pflegen und sich dadurch der ihm vom Kaiser
erwiesenen hohen Ehrung würdig zu zeigen.
Ein fernerer Nachklang zu den frankfurter
Kaisertagen liegt in Gestalt einer Bekannt-
machnng des Oberbürgermeisters Adickes von
Frankfurt a. M. vor, durch welche derselbe im
allerhöchsten Auftrage den Dank des Kaisers
und der Kaiserin für die den Majestäten in
Frankfurt a. M. gewordene herzliche und glän-
zende Aufnahme ösfentlich zum Ausdruck bringt.

Jn der Nacht zum Dienstag trafen die in,
Frankfurt gewesenen Mitglieder der preisge-
krönten Berliner Gesangvereine wieder· in der
Reichshauptstadt ein, stürmisch von der Bevöl-
kerung begrüßt. Auf dem Bahnhof fand feier-
licher Empfang unter Austausch von Ansprachen
und Ueberreichung von Lorberkränzen an die
heimgekehrten Vereine statt. Dann verließen
die Heimgekehrten den Bahnhof unter den Klän-
gen der Nationalhymne, in welche die draußen
harrende Menge freudig einstimmte.

« Der Kaiser nahm am Dienstag schon von
der sechsten Morgenstunde ab Besichtigungen von
Truppenteilen des Gardekorps auf bem Tempel-
hofer Felde vor, an die Besichtigung schloß sich
eine Gefechtsübnng an. Hierbei waren u. A.
die in Berlin eingetroffenen englischen und öster-
reichischmngarischen Offiziere zugegen. Nach-
mittags wohnte ber Kaiser, begleitet von der
Kaiserin, den Rennen in Hoppegarten bei;
abends ncihm er an einem Diener beim Offi-
zierkorps des 2. Garde-Ulanen-Regiments teil.

Die Kaiserin beteiligte sich an dem am
Montag nachmittag an einem von der russi-
schen Kolonie in Potsdam zu Besten der Au-

war dasjenige eines Kindes. Der Fähnrich
blickte ihn mit trüben Augen an. ,,Leben Sie
wohl, Herr Rittmeister, ich danke Jhnen für
alle ihre Güte. So grüßen Sie noch die
Kameraden« Er reichte dem älteren Freunde
die Hand, dann ertönte das Commando der
Sekundanten.

Graf Brunn hatte als der Beleidigte den
ersten Schuß. Er zielte, aber die Kugel flog
um mehrere Schritte an dem Gegner vorbei.

Der Rittmeister ptxeßte die Lippen zusammen.
»So ist er verloren!" murmelte er. Czerwinsk
hob langsam die Pistole, ein Hohnlächeln schwebte
über seine häßlichen Züge. Der Fähnrich blickte
unverwandt auf die Waffe, die sich auf ihn
richtete; es dünkte ihm eine Ewigkeit, ehe fein
Gegner losdrücktr. Da krachte der Schuß, und
nun war für den Jüngling die wirkliche Ewig-
keit ungebrochen; er stürzte zu Boden ohne einen
Laut, ja, ohne einen Seufzer.

Doktor Möller eilte herzu. ,,Genau durchs
Herz !" sagte er betroffemund vorwurfsvoll fuhr
er fort: »Sie wollten ihn töten Czerwinsk
Warum?«

Der Stabsarzt gab keine Antwort auf diese
Frage; er übergab dem Rittmeister seinen Degen
und sagte kalt: «Jch melde mich als Arrestaut
und werde meine Festungshafh sobald das Urteil
gesprochen ist, antreten."

Dornow wandte ihm verächtlich den Rücken.
Sorgsam wurde der Körper des Fähnrichs in
den Gepäckwagen gelegt und bis zum nächsten
Dorfe gefahren. Der Rittmeister traf alle nöti-
gen Anordnungen, und auf die tclegraphische
Nachricht kam der Verwalter von Schloß Brunow,
um die Leiche seines jungen Herrn abzuholen.
So schlief Günther Graf Brunn mit kaum
achtzehn Jahren in der Ahnengruft feiner Väter

glatte Gesicht, in dem noch kein Härchen sproßte,den lebten Schlaf; der gerade Mannesstamm

guste-Vietoria-Krippe veranstalteten Blumenkorsos
Verschiedene sächsische Hofwürdenträger, wie

Oberzeremonienmeister Graf v. Wallwitz, Hof-
marschall v. Haugk u. f. w. finb vom Kaiser
durch Verleihung von Ordensdekorationen aus-
gezeichnet worden.

Jn den nächsten Tagen beginnen größere
Uebungen der Kavallerie des Gardekorps, sie
werden mit einem Manöver bei Döberitz ihre
Einleitung finden. Auf spezielle Einladung des
Kaisers sind als militärische Gäste bei diesen
Uebungen eine Offiziersabordnung des englischen
Eliteregiments der Rohal Dragoos und der
Kommandeur des österreichisch-ungarischen Hu-
sarenregiments ,,Kronprinz Wilhelm« in Berlin
eingetroffen.

Aufsehen erregt der Hirtenbrief, welchen der
Fürstbischof von Breslau, Kardinal Dr. Kopp,
noch im letzten Stadium der Reichstagswahl-
bewegung erlassen hat. Die erwähnte Kund-
gebung Dr. Kopp�s nimmt mit aller Entschieden-
heit gegen das Treiben der polnischen Presse
Oberschlesiens Stellung und warnt die Katho-
liken der Breslauer Diöcese eindringlich vor
dieser großpolnischen Preßagitation Gleichzeitig
zur Warnung schließt dann der erzbischöfliche
Hirtenbrief mit einer Darlegung vom Recht und
von der Pflicht der Geistlichen, beim Zuwider-
handeln gegen die Gebote der kirchlichen Au-
torität die Segnungen der Kirche zu verweigern.
Einstweilen hat dies Auftreten des Fürstbischofs
von Breslau freilich nur  Erregung unter ber
polnischen Bevölkerung Oberschlesiens hervorge-
rufen, wie · selige Demonstrationen der
Kirchenbesucher bei Verlesen des Hirtenbriefes
in verschiedenen Orten erkennen lassen.

Jn Bonn fand am Dienstag die feierliche
Enthüllung des Denkmals für den Chemiker
Kekule von Stradonitz vor dem Universitäts-
Labatorium statt. Derselben wohnten an der
Spitze einer zahlreichen Festversammlung Prinz
Eitel Friedrich von Preußen, Herzog Karl
Eduard von Koburg-Gotha, sowie Prinz und
Prinzessin Adolf von Schaumburg-Lippe bei,
auch hervorragende deutsche, italienische, englische,

Fortsetzung in der 2. Beilage.
L o f a l e s.

Z? Namslau, 12. Juni. [Schütz·enfest.]
Am 2. Festtage, Montag, fand zunächst das
Schützenfrühstück statt, an dem die Kameraden
ziemlich zahlreich teilnahmen; auch waren einige
Gäste von hier unb auswärts infolge Einladung
erschienen. Vor allem sei genannt Herr Land-
rat von Maråes, der sich bald auch als Mit-
glied der Gilde meldete unb fofort aufgenommen
wurbe. Herr Hotelbesitzer Koschwitz hatte die
Tafeln sehr einladeitd arrangiert, unb außerdem
schmückten dieselben zahlreiche Blumenbuketts.
Gegen V212 Uhr nahm das Essen seinen An-
fang, während welchem die Bochnig�sche Kapelle
verschiedene Konzertpiessen vortrug, wodurch die
Stimmung nicht minder gehoben wurde, als
durch die reichen und bestens zubereiteten Spei-
sen, wie auch durch den vorgesetzten Wein. Die
Reihe der Toaste eröffnete Herr Landrat von
Maråes durch das Hoch auf Se. Majestät den
Kaiser. Es sei, so führte derselbe etwa aus,
seitens des Vorstandes an ihn die Aufforderung
ergangen, bei Beginn der Festtafel das Wort
zu ergreifen. Er komme derselben um fo lieber
nach, als einige frühere Landräte der hiesigen
der Grafen, der bis in die Kreuzzüge hinauf-
reichte, war mit ihm erloschen, und die großen
Majoratsgüter, die bedeutenden Reichtümer fielen
an entfernte Verwandte, an eine Seitenlinie des
gräflichen Geschlechts. Ob sie wohl um dies so
früh vernichtete Leben trauerten?

Drittes Kapitel.
Das Manöver war zu Ende und das Militär

längst in feine Garnison zurückgekehrt, als Herr
von Dornow wieder das Forsthaus zu Rote -
hagen betrat. Dem bewährten Ofsizier wa
eine längere Urlaubsreise gestattet, und er be-
rührte auf dieser noch einmal das abgelegene
Dorf, um sich einer tieftraurigen Pflicht zu
entledigen.

Der Oberförster Steinbring war zu einer
Besichtigung über Land gefahren, Fräulein
Caroline empfing erstaunt und sichtlich erfreut
den wohlbekannten Gast. »Es mir eine
Freude, Sie noch einmal wiederzusehen, Herr
Rittmeister-«, sagte ste herzlich.

Der liebenswürdige Herr sah schweigend vor
sich hin, es tat ihm unendlich weh, den stillen
Frieden dieses Mädchenherzens so stören zu
müssen. Er ahnte nicht, daß Caroline Stein-
brink Seelenkämpfe kannte. Aber er hielt es
für das Beste, das traurige Geschäft schnell zu
erledigen.

»Sie erinnern sich noch des jungen Fähnrichs,
der mit mir zusammen hierher einquartiert
wurde, Fräulein"?« fragte er.

Earoline lächelte. ,,Gras Brunn? Gewiß!«
»Und Sie zürnen ihm nicht?�
Jetzt lachte das Mädchen� wie gut ihr

dieses Lachen stand. ,,Etiva des Mantelliedes
wegen? Jch fand es sehr begreiflich, Herr
Rittmeister-«, fuhr sie, ernst werdend, fort, »daß
ich einem so jungen, burch Reichtum nnd Stand

Gilde als Ehren mitglieder angehörten bezw.
tätige Mitglieder der Gilde gewesen seien.
Könnte der alte Wartturm im Garten des Land-
ratsamtes erzählen, so würde er berichten aus
langer, vergangener Zeit der Gilde, wo er die
Schützen in ihrer schmucken Uniform zu seinen
Füßen gesehen, wo er den Knall der Büchsen
vernommen und die Kugeln ihm um die Ohren
pfiffen. Der Gilde hätten die Landräte stets
großes Jnteresse entgegengebracht, fo solle und
werde es auch in Zukunft sein.  Bravo!! Die
Schützen trügen ja mit dazu bei, die Wehrkraft
im Volke zu erhalten und die Treue zu Kaiser
und Reich zu pflegen. Alsdann lenkte der Herr
Landrat den geistigen Blick der Anwesenden auf
den geliebten Kaiser, der mit starkem Arm und
sicherem Auge die Büchse zu führen versteht.
Er bitte auf den ersten Schuhen des Reiches
das Glas zu erheben und einzustimmen in den
Ruf: ,,Se. Majestät Kaiser Wilhelm 11. lebe
-hoch, hoch, hoch!� Brausend erscholl unter den
Klängen der Ruf, woran sich die Absingung
der ersten Strophe von ,,Heil Dir im Sieger-
kranz« schloß. � Herr Bürgermeister Schulz
toastierte in launigen Worten auf den dies«
jährigen Schützenkönig und seine »Minkstsr«-
die Ritter. Ersterem wünschte er eine gesegnete
Regierung, während er letzteren gegenüber die
Hoffnung aussprach, daß sie es in der Unter-
stützung des Königs gewiß nicht fehlen lassen
würden, so daß das neue Vereinsjahr der Gilde
zur weiteren Hebung unb Förderung gereiche.
� Schützenkönig, Herr Schneidermeister Ha rn oß,
dankte für die Ehrung unb weihte ber Gilde
ein Hoch mit dem Wunsche, daß fie weiter
wachsen, blühen und gedeihen möge. � Herr
Rechtsanwalt Jaenisch gedachte der Ehrenmit-
glieder. Die Gilde habe den Vorzug, Männer
zu Ehrenmitgliedern zu besitzen, die nicht bloß
im Rahmen des Gemeinwesens, sondern auch im
Staate tätig gewesen und die jederzeit sich durch
Mannestüchtigkeit und Patriotismus hervorge-
tau haben. Auf Ehrenhaftigkeit und Patriotis-
mus gegründet, gezieme es sich, daß die Gilde
jener hochgeschätzten Männer gedenk. Laut er-
scholl das ausgebrachte Hoch. �� Herr Bürger-
meister Schulz dankte für die überaus ehren-
den Worte als einziges anwesendes Ehrenmitglied
Des weiteren gedachte er der Anwesenheit Sr.
Exzellenz des Wirklichen Geheimen Rats Herrn
Regierungspräsident a. D. Dr. v o n Hehdebrand
u. b. Lasa am ersten Festtage. Die Gilde habe
daraus ersehen das große Jnteresse, das der
hohe Herr derselben entgegenbringt und gewiß
schätze sie die Ehre, welche ihr durch den Besuch
zu teil geworden. Aber auch die anderen Ehren-
mitglieder wären der Gilde innig zugetan, und
sie freuten sich, wenn sich ihnen eine Gelegenheit
böte, mit der Gilde zusammen zu kommen und
wenn dieselbe fröblich gedeihe. Er wünsche im
Namen der Ehrenmitglieden daß die Gilde in
immer weiteren Kreisen an Ansehen gewinne.
Daß dies schon der Fall sei, zeige die Anwesen-
heit verschiedener Gäste, insbesondere der Besuch
des neuen Herrn Landrats, der zu aller Freude
erklärt habe, daß das enge Band, welches bis-
lang sich zwischen Gilde und Landrat geknüpft
habe, auch in Zukunft» erhalten bleiben solle.
Die Worte des verehrten Redners klangen aus
in ein begeistertes Hoch auf die Gäste von
nah und fern. �- Herr Drogeriebesitzer Beige-
ordneter O. Tietze warf einen kurzen Blick auf

erwähnten, vornehmen Herrn außerordentlich
uninteressant erfchien. Ein Mädchen wird immer
früher alt und meine Lebensanschauungen mögen
den jungen Herrn angemutet haben, als ent-
stammten sie dem vorigen Jahrhundert. Es
liegt dies aber in den Verhältnissetr. Schlimm
wäre es, dächte ich anders und machte einen
Versuch, die schwindende Jugend zurückzuhalten.

Sie hatte ganz ruhig und leidenschaftslos
gesprochen, der Rittmeister blickte sie erstaunt
an. ,,Sind Sie denn ganz frei Von aller mensch-
lichen Eitelkeit?« fragte er zweifelnd. ·

»Das weiß ich nicht. Jch weiß nur, daß ich
außerhalb aller Verhältnisse stehe, in denen
solche Fragen zur Geltung kommen können.
Außerdem irrte sich Graf Brunn. Hielt er
mich für eine Dreißigjährige so sehe ich· vielälter aus, als ich bin, ich- erlebte an jenem
Tag meinen dreundzwanzigsten Geburtstag.
Aber auch das ist ganz gleich«

»So dächte vielleicht kaum ein einsamer Ge-
lehrter in seiner Studierstube«, antwortete der
Rittmeister. ,,Doch nun zu dem betrübenden
Grunde meines Kommens. Graf Brunn Bft
tot. Er fürchtete in seinen letzten Lebensstundew
sie beleidigt zu haben, und der Gedanke war
ihm sehr peinlich. Jeh überbringe Jhnen hier-
mit den legten Gruß eines Verstorbenen und
zugleich die Bitte, ihm die Unart zu vergeben,
die nicht einem böswilligeu Herzen, sondern
einer kindischen Unerzogenheit entsprang.

Tiefbetrübt blickte das Mädchen dem gegen-
übersitzenden Herrn in das ernste Gesicht. ,,Tot?!
dieser blühende, lebensvolle Jüngling? Kaum
denkbar ist mir das! Jst er verunglückt, Herr
Rittmeister s«

»EI·schVssCU!« war die eintönige Antwort.
Das ruhige Antlitz Earolinens wurde seltfAM

bleich. »Was ist geschehen?« fragte ste. »O«



«· von a ren, während welcherEs« Esxlssgee Fig? beress hbesteht Es seien da
ech manchmal; trübe Tage gekommen, Zeiten,

I, die Gilde um ihre Existenz gekämpst habe.
Wie aber« ein entblätterter Baum im Frühjahr
w« neuem grünt und sich schmuckt, so habe auch
die Gilde allzeit das Ungemach überwunden,
z, z sie zu bestehen hatte. Eine Zeit des Segens
is» für die Gilde die legten Jahre gewesen,
abqesehen von kleinen Widerwärtigkeiten so daß
m« wohl sagen könne, die Gilde befinde sich
i« der Zeit des Emporblühens. Und wenn
Herren, wie die Gilde sie ini hren Ehreiimit-
liedern besitzt- ·szo könne man wohl ihr nur gute Zeiten vorher-

Tagen. Es sei dies auch um so mehr zu er-
hoffen, als die Leitung in bewährten Händen
sich befinde. Die rege, nnermüdliche Tätigkeit
des langjährigen Schützenmeisters Herrn Kraker
kenne, ein jeder, und es sei nur zu wünschen,
daß derselbe der Gilde noch recht lange vorstehe.
Sein Hoch galt Herrn Schützenmeister Kraken
Wie sehr Redner aus den Herzen der Kameraden
gesprochen, das zeigte aufs eklatanteste die Art
und Weise, mit der in das Hoch eingestitnmtiourde
�-- Der Gefeierte versicherte, daß ihm die Worte
des Herrn ziehe tief gerührt hätten. Jn den 14
Jahren, iiiwelcheii er das Amtdes Schühenmelstsks
beileibe, habe er viel frohe und heitere Stunden
gehabt, wenn es auch an trüben nicht gefehlt.
Er habe dieselben zu beseitigen gewußt und
habe es getan, weil ihm die Gilde sozusagen
ans Herz gewachsen sei. Schon in seiner Jugend T
hätte er den  Schuhen nahe gestanden, freilich
nur als ,,Büchseiiputzer.« Was er nun· in
seinem Amte getan, das hätte er aus Liebe
getan; denn es- müsse ja jeder, wenn er für ein
Amt auserkoren sei, dann auch voll und ganz
seine Pflichten erfüllen. So lange seine Kräfte
ausreichen, gedenke er auf seinem Posten zu ver-
bleiben und lege er einmal sein Amt nieder,
dann wüusche er, daß sein Nachfolger in seinen
Fußtapfen wandle. Herr Kraker weihte sein
Glas der Gilde. �� Herr Pastor Rot! war Der
diesnialige Lobredner der Schützenfraiiem die
ebenfalls Verdienste um die Gilde hätten. Auch
dieser Toast fand eine seht« beifällige Aufnahme.
� Während der Tafel lief aus Flinsberg eine
Begrüßung vom Herrn Pastor Hinkler ein,
der in treuer Anhänglichkeit der Gilde gedachte
und aus den Alpen sandte das Ehrenmitglied
Herr Rechtsanivalt Snay folgende Depesche:

»Von Gossensaß am Brennerpaß
Grüß ich die Namslauer Gilde.
Jch sehe sie vor mir im Bilde
die Ritter den König, den Herrn Major, ·
dessen Reden mir klingen noch manchOnBal imr.
Vergnügt beim Frühstück sitzen!
Hoch leben die Nainslauer Schützen,
Glück und Gesundheit, das Allerbeste
Erfreu� sie bei jedem Schützenfeste.«

Abgesandt wurden Begrüßungstelegramme an
die Herren Regierungspräsident a. D. Dr. von
Heydebrand n. d. Lasa und Landrat a. D.
Willert. � Bald nach aufgehobener Tafel
�- 3�/4 Uhr � rüstete man sich zum Ausmarsch.
Schon schien es, als ob auch ein Unstern über

demselben wie am ersten Tage schwebe Aber
die Sonne durchbrach siegreich das Gewölk, das
Sie wieder das einsame Dorf und die Jhnen
sonst so fremde Försterstochter aufsuchen, hat
seinen besonderen Grund. Sie kommen, mir
das Ableben des jungen Offiziers anzuzeigen
und bringen mir eine Entschuldigung, deren es
niemals bedurft hätte. Weshalb?«

Nun erzählte Herr von Dornow mit leiser
Stimme und gesenkten Augen die ganze traurige
Vergangenheit. Er war lange mit sich zu Rate
gegangen, ob er dem gänzlich schuldlosen Mädchen
die volle Wahrheit mitteilen müsse. Erst hatte
er es entschieden verneint. ,,Wozu soll ihr
ruhiges Herz mit dem fürchterlichen Gedanken
beschwert werden, daß um sie Menschenblut ver- g
gvssen warb?� Aber der Garnifonsort des
Dragonerregiments, die nicht gerade große Stadt
Lauterberg, lag schließlich nur einige Meilen
von Rotenhageii entfernt, und obgleich bei den
schlschten Landwegen niemals eine Verbindung
iwischeti diesen beiden Orten stattsand, � ein
Gerücht, eine Verleumdung hat Flügel und fliegt
über Land und Meer. Der Stabsarzt Czerwinsk
hatte bevor er in die Festungshaft abgeführt
ward, überall bon dem Duell gesprocheii und
den waren Sachverhalt nicht verschwiegen Er
habe sich der beleidigten Dame, deren herzliche
Gastfreundschaft mit so schändlichem Undank ge-
lohnt sei, angenommen, und Graf Brunn habe
die Strafe verdient. Niemand glaubte es, denn
alle wußten, wie tötlich der Stabsarzt den
Fähnrich gehaßt und wie er nur die erste Ge-
legenheit ergriffen, einen blutigen Streit zu be-
Sinnen« Aber Ezerwinsk ließ sich den Vorteil,
den die Unart gegen die freundlichen Gaßgeber
dakbvt/ Ukcht entgehen, und Fräulein Steinbrinks
Name war in vieler Menschen Mund. So konnte
doch auch sehr leicht die Nachricht nach Roten-
HESM gelangen, vielleicht noch entstellt und
übertrieben, unb deshalb hielt es Herr von
Dornow für das Allerbesty in mildester Form
U« sann Wahrheit zu sagen. Gans. folge!

ein hohes Jnteresse ihr schenken, sei

sich bald verzog. �- Jm Stadtpark hielt Herr
Schützenmeister Kraker eine Ansprache, die fol-
gendermaßen lautete:

Hochverehrie Festgenossens
Es war mir ain gestrigen ersten Königssthießtage

infolge des ungünstigen Wetters nicht vergönnt, S
hier auf unserem alten Schiitzenplatz zu begrüßen unb
willkomnien zu heißen; ich hole dies am heutigen
zweiten Schießtage nach.Wkk habeii uns auch dieses ahr wieder hier ver-
sammelt, um der edlen Scbießkun zu huldigen und die
Könmsk und Ritterwürde zu erringen. » ·· ir feiern dieses Jahr nicht allein unser Konigs-fchießen, sondern auch unser Stiftungsfest �- unb zwar
das 469iährige Bestehen der Gilde mit dem Bewußt-

-· 
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n, daßdie Namslauer Gilde mit zu den ältesten
Schüizengilden zählt.» · Die Auszeichnung des besten Schützen des Schiitzew
kdnigtums ist unftreitig ebenso alt, als unsere Schützen-brüderschafh die 1434 gebildet wurde, uin die Stadt,
ih_r Hab und Gut gegen das Raubgesindel und die
krtegerischen Rachbarvölket zu schützen.· Wer bei dem sährlichen Festfchießen König wurde,erhielt von der Schützenbrüderschaft nichts als eine
ehrende Huldigung, in späteren Perioden jedoch« alsdas Schülzenkönigstum zu einer wichtigen städtischen
Angelegenheit erhoben wurde, flossen dein Schützen-
könig außer hohen Ehren noch bedeutende Einkünfteund Vorrechte u.
»· Jede! we rsähige Bürger mußte die Waffen zufuhren wohl verstehen, sonst war er seines Gleichen ein
Spott. Jn den so vielfachen Kämpfen des 14.und 15
Jahrhunderts gegen das Raubgesindel und die«Nachbar-voller fanden die Schützen reichlich Gelegenheit, im
Ernste zu zeigen, was sie iin Spiele erlernt.Jn den Jahren 1632 und 1647 hat die Schützem
brüderschaft mit Biichsen bewaffnet bei der so blutigenVerteidigung unserer Stadt und des alten Schlosses
vor dei·n deutfchen Tor ihre Zweckmäßigkeit an denag ge egt.

Als Schlesien zu Preußen fiel unb am 7. Januar
1·741 Di_e ersten Preußen in Namslau einzogen, tratein Stillsiand in der Schützengilde ein, und hielt der-
selbe· bis »zum· Jahre 1750 an, wo durch Se. MaseftätRoms Ftlediichll de: Schiitzengiide ihre alten Rechte,
welche sie früher von der österreichischen Regierung ge-�Offen hatte, wieder zugesichert wurden. Und zwar
WUUZS det Akte Schsideitzivinger wieder zur freien Dis-
Pvsitlvtk gestellt, die drei Gehräue Bier aus 14 Schesseln
zUM Köklsüschleßen so wie die alljährliche König- und
S»chie·ßpräinien bewilligt. Diese Vorteile und Ver-gutlsttauiigen genießen wir noch bis zum heutigen Tage.

1794 schaffte die hiesige Schützeiigitde ihre erste
ptellszlsche Fahne an, und zwar du iwillige GabenDer Mitglieder und durch eine Beifteuer aus der
Kammerei-Kasse. Diese Fahne besitzt den erstenpreußischen Adler auf Papier gemalt und mit Seide
eltlgesaßh sie befindet sich noch heute in unserm Bettv-

Jn den Jahren 1813��15 mußte die Schühengilde
alle Transporte gefangener Franzosen leisten. Nachdem
1815 Navoleon I. auf die «nfel Helena verbannt
worden war, wurde am 18. Oktober 1816 das so lang
ersehnte Friedensfest gefeiert. Zu dieser Feier fchevlte

damalige Schülzenniitglied Justizrat Fritsckhund 5 Reichstaler zur Ansäsafsung des Pul-
vers. So wurden zu diesem Friedensfeste von der
Schiilzeugilde die ersten Schüsse gefeuert. DieseBöll
bkgtsdäx llsich noch heute zum Andenken vor unserere1e a .

_1_834 den 20. Juli feierte die Schützengilde das
4001ahrige Schützeniubilänm und erhieltaus Anerkennung
ihrer Verdienste zum Andenken von St. HochfeligeiiMasestät König Friedrich Wilhelm III. die Hnldigungs-medaille von 1816, in Wert 50 Reichstaler in Gold
niit der Ort-re, daß dieselbe der jedesmalige Schüizem
kötlsg bei Öffentlichen Aufxiigen zu tragen habe. 1853
schenkte Der damalige Wohllöbliche Maaistrcit derSchützengilde eine Fahne. Es sind nun dieses Jahr
50 Jahr, daß dieselbe als Eigentum an die Schüizem
gilde übergegangen ist, aber schon 55 Jahre, daß sie
gestiftet worden, iufolgedessen von einer Jubelfeier die
GildeAbstand nehmen mußte. 1867 wurde das Heim
der Gilde vielerlei Veränderungen unterworfen. Denn
als die Rechte-Oder-Ufer-Eisenbahn gebaut wurde, fah
sich die Schützengilde gezwungen, ihren alten, seit1434 behaupteten Schießplaly aufzugeben. So wurdeam 18. Oktober 1867 mit wehmütigem Herzen der
letzte Schuß daselbst abgegeben.Ein Scheiben galt es nun; in der inneren Stadtkonnte und durfte die lde nicht mehr bleiben.
Hinaus also gings in den schönen grünen KiefernwaldsNachdem die Schützengiide 11 Jahre unter einfacher
Bretterbedachuiig ihre Schiesz hungen und ihr König-
schießen abgehalten hatte, sai sie sich denn doch wiedergenötigt, eine neue Schießhalle zu bauen. � el
wurde am 14. August bei Gelegenheit eines Bundes-
schützenfestes feierlichst eröffnet. · ·1888 schenkte unser hochverehrtes Ebrenmitglied
Se. Exzellenz der Wirkliche Geheime Rat Regierungs-Präsident a. D· Herr Dr. von Heydehrand und der
Lasa eine prachtvolle Fahne, die am 24. Juli 1889,
verbunden mit Königsschießem seierlichst eingeweiht
wurde. Jahrhunderte sind seit Gründung der Schlitzen-ilde im Fluge vorüber gezogen. Treu hat die Gilde
ihre Pflichten gegen ihren König und das Vaterland erfüllt.
Treu und fest steht auch heute noch die Schiitzengilde zu
ihrem Kaiser und zu dem Reich, eingedenk des Wahl-
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spruches:,,Ueb�Aug�undHandfür�g VaterlandC Undmit �diesem Wahlsp &#39; « · ·ruch fordere ich Sie alle a mit mir in
denRus einzustimniem Se. Majestät unser allergnädigsieKaiser und König Wilhelm 1I. lebe hoch, hoch- hoch!

Nunmehr begann sofort das Prämien: und
Lagen- bezw. Deckerschießem Für das erstere
waren vom Komitee schöne, praktische Gewinne
angekauft worden. Den ersten Preis errang
durch den besten Schuß � 48 Zirkel � das
hochverehrte Mitglied Herr Landrat v o n M are 6 s,
nämlich einen Tafelaufsatz und außerdem die
vom hochseligen Landrat Salice�Contessa
gestiftete Medaille. Der zweite Preis fiel auf 47
Zirkel dem Herrn Schnittwarenkaufmann M io s g e
zu und bestand in einer Fruchtschale, sodann er-
hielt er noch die vom verstorbenen Bürgermeister
Berger gestiftete Medaille. Auch diesmal er-
freuten Konzertvorträge die zahlreichen Festbe-
sucher. Bei Eintritt der Dunkelheit erfolgte der
Einmarfch Der ,,Köttig«, Herr Landrat von
Warder, wurde von der Gilde in festlichem
Zuge bis zur Wohnung geleitet, vor welcher
die Kapelle dann noch einige Piessen spielte. -
Der dritte Festtag galt vornehmlich den
Schüizenfrauen bezw. den Angehörigen der
Kameraden. Der freundliche Garten des Herrn

Kameraden Hübs cher zeigte ein belebtes Bild,
dank dem herrlichen Wetter. Abends als die
Schützenbrlider sich ziemlich zahlreich eingefunden
hatten, wurde das Tanzbein geschwungen. Die
Einleitung zu deni Kräuzchen bildete eine
Kinder-Polonaise, die auf den Erwachsenen viel
Amüsement bot. Es war bereits sehr spät oder
vielmehr schon früh geworden, als die letzten
Festteilnehmer ihre heimischen Penaten aus-
suchten.

A  Fronleichnam.! Wie alljährlich
wurde auch gestern, Fronleichnamsfest in der
hiesigen katholischen Pfarrkirche feierlichst be-
gangen. Das Gotteshaus prangte im Schinucke
frischer Birkenreiser und Blumen. Während
des Hochamtes, das der Fiirstbischöfliche Kom-
missarius Herr Erzprister Neimann hielt, ge-
langte die an Klangeffekten reiche Instrumental-
mesfe in F-dur von J. Gruber mit Einlagen
von J. Reimann uno J. Schnabel zur Ausfüh-
rung. Die theophorische Prozession fand auf dem
Kirchplatze statt, wo die vorgeschriebenen vier
Altare iniprovisiert und "prächtig ausgestattet
waren. Es machte die Feier einen erhebenden
Eindruck. Vor den Altären brachte der Kirchen-
chor unter Leitung Chorrektors des Bönning-
hausen die Stationen von Bröer zu Gehör.
Mit dem Gesange ,,Großer Gott, wir loben
Dich« kehrte die Prozession in die Kirche zurück,
wo am Schluß noch der Segen erteilt wurde.

= fWahlvcrfammlungj Am vergan-
genen Sonntag wurde zu Dammer seitens der
konservativen und der Zentrnmspartei eine Wahl-
Versammlung abgehalten. Der Vorsitzende, Herr
Pfarrer Anders��Eckersdorf, eröffnete die Ver-
sammsung, welche gut besucht war, mit einem
begeisterten Hoch auf Se. Majestät den Kaiser.
Alsdann beleuchtete er in einem mehr als ein-
stiindigem Vortrage das-Wesen und die Ziele
des Sozialismus und Liberalismus und
zeigte, wie notwendig es sei, daß die anderen
politifchen Parteien sich gegen die beiden ge-
nannten vereinigt hätten. Es möge daher jeder
am bevorstehenden Wahltage voll und ganz seine
Pflicht tun, Wahlre ch t involviere Wahlpf licht.
Jn Herrn Landschaftsdirektor von Spiegel
hätten die vereinigten Parteien einen Ranbibaten,
der sich als bisheriger Vertreter des diesseitigen
Wahlkreises bestens bewährt habe. Alle Stände,
voran die Landwirtschaft, seien zweifellos mit
ihm gut beraten. � Redner schloß mit einem
Hoch aus Herrn von Spiegel. Hieraus bat
Erbscholtiseibesitzer Herr Schott-Dammer,
Herrn Pfarrer Anders fiir die vortreffliche Rede
den Dank durch Erheben von den Plätzen zu
votieren, was geschah. � Jm zwangslvsen
Meinungsaustausch blieben viele auch nach Schluß Mut?
der Versammlung noch ein Weilchen gemütlich
bei einander.

� gsereits am 18. findet dies
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im Antrages-träg 
liegt «« tunden
Fuße �ließ Kynaft

2 unb
am Ort, von

eine ftei ende Zahlhat. � ahnstation
in Breslau

Niederdors findund
nur, ein:nicht nachwerden

� Zur Znsettenpkagr. Radikale Ausrottung und
Vernichtung aller lästigen Insekten, die den Menschen
und die Haustiere plagen, erziehlt man nur durch die
J. Andeüs überfeeifchen Pulvers, das in dieser Be-
ziehung sich schon seit 80 Jahren einer großen Ver-
breitung und ungewöhnlichen Verirauens erfreut. Die
Wirkung ist überraschend und wird von keinem anderen
Mittel übertroffen, dagegen ist es Menschen und aus-
tieren ganz unschädlich und sollte deshalb von eher-
mann benutzt werden. Jn Namslau echt zu haben in
dem beftrenommierten Geschäfte an Spezialitäten und
Hauptdepot des Herrn V. Zurawski.

_ daher mit entsprechenden Modellen zurzeit recht ged

� 39a; [Muße 5101111111 B! Die Keil-Zeit bietetunftreitig das tonangebende eltmodenblatt ,,Große
Modenwelt« mit bunter Fächervignette, Verlag John
Heut! Schwerin, Berlin W. 35, das mit Hilfe desmustergilttgen Schnittbogens �auch die ungeübtesteHausfrau in den Stand setzt, sich die chikesten Toiletten
für billiges Geld selbst herzustellen. Kein anderesModenblatt bringt so viele und vorzügliche Ansichten
von Kostümen aller A nd kein ähnliches Unter-
nehmen ist ihm. was Rxeichhaltigkeit Vornehmheit und
Billigkeit betrifft an die Seite zu stellen. Zahlreiche
herrliche Moden-Genrelsilder führt es feinen unzähligen
Leserinnen vor Augen. Troßdem bezweckt das Blatt
ni im geringsten, mit schönen Bildern das Auge zube�echen, es will vor allen Dingen auch iin praktifches
Modenblati fein, und nach dieser Seite hin ist die
Lieferung tou Extraschnitten nach Körvermaß besonders
nnizbringeno Außerdem dient der große, dovvelseitige
Schnittmuscerbogen  an Wer 14täg. Nummer! dem-selben Zwed. Der große odenteil, die hochinteressanteRubrik« ..euestes aus Paris-«, die Rubrik ,,Kunst und
Wissenschaft«, eine vornehme, reich illustrierte Belletristik
und eine große Ertra-Handarbeitenbeilage, ein farbens
prächiiges Modenkolorit zeugen von dem reichen Jn-
halt des Blattes Abonnements auf «Große Moden-
welt mit bunter Fächervignette  man achte genau auf
den Titels! zu 1 Mk. vierteljährlich nehmen sämtliche
Buchhandlungen und Postanstalten entgegen. Graus-Probenumniern bei ersteren und dem Verlag John
sdenry Schwerin, Berlin W. 35.

� Die Eitroneusastäur von Heinrich Stillst-ti-
gsertin, Boyenstraße 37, hat sich bereits in ·vielenFällen als gutes Mittel gegen Gichh Rheum is
«Fettfucht, Gallen- und Blafensteine Magenleiden usw.
lemährt. Obige Firma versendet Probefläschihen ihresxxitronensaftes nebst Kurplan und Dankschreihen Ge-
ieilter an Leser dieser Zeitung vollständig um onst und
portofrei. Der Citronenfaft ist preisgekrönt mit14 goldenen Medaillen, 9 Ehrendiplomen und 6 Ehren-
reuzen.
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gefunboeitspftege.De: Zwem der Homakose ist oft verkannt worden·
Dieselbe soll nicht die übliche Nahrung ersetzen, sondernsoll lediglich als Beikost verwandt werden, um den
Gehalt an eiweißhaltigen Stoffen zu erhöhen. Die
Somatofe soll auf diese Weise ein Kräftigungsmittel
mittel fein, umsomehr, als sie auf natürliche Weise
das Nahrungsbedürfnis u steigern vermag. Da siefrei von Geruch und Geschmack ist und dem Magen
i 1 einer leicht berDaulichen Form angeboten wird, wird
se von allen Personen vorzüglich, vertragen und kannkranken im Reconvalescenzstadium als ein vorzüglichcs
xsräftigungsmittel empfohlen werden. Die Somatosendet mit Recht
nährung zurückgebliebenen Personen eine würdige An-
erkennung.

�- �erinnern �gute sich nacht» kleinen, reichlichenMädchens welches wir neulich im Zoologischen Garten
Garten vor dem Löwenzwinger leihen?" fragte mich
neulich eine Freundin. Ja freilich, ich erinnere michdesselben ganz genau, sie trug ein allerlielzstes Kleid-
chen aus beigefarbenem, feinem Tuch, Der in Plissee-
falten gelese Rock war der hinterschießendem einge-kräuselten ·aille angesetzt �ich hatte wohl auch denWunsch meine Kleine so hühfh anzuziehen, wie ei jene
Mutter verniochte, aber woher stets das Geld für die
Garderobe der Kinder hernehmen, wo der Haushalt
schon stets an das Wirtschaftsgeld so viel AnforderungenWenn ich jetzt meine kleine Elly auch o hübsch
anziehe, so verdanke ich dies meinem lieben Blaue, der
,,Große Kinder-Modenwelt«, welches in jeder monot-
lich neuerscheinenden Nuinmer eine derartige lle
reizender·, leicht ·anzufertigender Modelle zur er-anschaulichung bringt, daß man ordentlich bei der Wahl
die Qual hat, welches der» entzückenden Kleidchen,
Blasen, Hütchen, Schürzen usw. man eigentlich nehmensoll, Gerade jetzt, wo der Sommer den Damen vielZeit zu &#39; ist ein Ubonnement aus
Die ,,Gro e Kindermodenwelrs Vierteljährlich
nur 60 Pfennige kostet,·durchaus am Plage und wolle
keine Mutter, welche Sinn·und Geschick für das Neu-anfertigen Der Kleider für ihre Kinder hat, versäumen,aus dies anerkannt gute Blatt zu abounieren. Zu be-stellen ist die ,,Große Kinder-Modenwelt« bei jeder
Poftanstalt. Probehefte·versendet wegen Vergütungdes Portos von 20sPfennigen in Briefniarken der Ver-
lag von W. Vobach 8c Co, Berlin-Leipzig.

� Reifevorbereitungen stehen im Vordergrunde
des Jnteresses Besonders mühevoll ist die Herstell
der erforderlichen Garderobestücke, und ist der Haus?Gen-is- 

�S39 
�TrugDas bereits im XVII. Jahrgange stehende, ü -

all beliebte Hausfrauenblatt ,,Häuslicher Ratgeber«,
bringt in Der soeben erschienenen Nummer 23 ganze
Gruppen kleid amer Badeanziige für Zunge Mädchenund Knaben, owie Bademäntel für amen. � Ein
breiter Raum ist diesmal wieder der Kindergarderobe
gegönnt, den Müttern Gelegenheit gebend durch eigenenFleiß ihre kleinen Lieblinge ebenso geschmackvoll wiepraktisch zu kleiden.

Ueberhaupt findet die Hausfrau in den Spalten
dieses Blattes für alleåweågc ihrer Tätigkeit viel-seitigen Rat-« ezepte zur Herstellungschmackhafter Speisen und Getränke, sowie ausführlicheAnweisung ur Erhaltung von Garderobe und Hausrat.

Jntere gutes, abtvechselungsreiches Feuilleton; auch
ist durch z lreiche Gelegenheitsgedichte für Belebung
häuslicher Feste gesorgt.Abounementspreis vie cteljährlich 1,40 Mark.

Wer dies nützliche Hausfrauenblati noch nichtkennt, versäume es nicht s bald eine Probenuinmer
gratis und franko vom Verlage Robert Schneeweiß,
Berlin W. 30, Eisenacherrtraße 5 kommen zu lassen.

Knrchliche Nachrichten.
»Am l. Sonntage nach Trinitatis, den 14. Juni,
igen: 
Vorm. 7 Uhr Herr Pastor Fuhrmann.
Vorm. 9&#39;]: Uhr Herr Pastor Fuhrmann.Vorm. 11 Uhr Jugendgottesdienst
Nachm. 2 Uhr Herr Pastor Ruh.Kollekte für die Diaspora im Auslande.
Nachm. 2 Uhr Herr Pastor Rotz.Freitag, den 19. Juni vorm. 9 Uhr: Beichte und

heil. Abendmahl Herr Pastor Fuhrmann.
Lutherischer Gottesdienfy Sonntag, den 14. d.

Mts. nachm. 2 Uhr Herr {Stifter Kegel.
Standesauitliche Nachrichten.

scharfen: Um 4. D. Mts. dem Schuhmacher-
meister Andreas Pleczonka von hier e. T.

stets-fällt: Um 10. D. Weg. Erich Kühn vonier 14 Tage alt. Um 2. D. Mtc. Der Brauer Heinrich
iegler von hier 82 Jahre alt.
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bei allen fdnoächlicben, in der Er- «



Aus Anlaß der Einführung des Herrn Landrats Von Marees
in das Amt des Landrats des Kreises Namslan findet

Dienstag- den 30. Juni 1903, nachm. 4�!, Uhr,
im Grimm�schen Saale zu NamslauO O O

e111 gememsehaftliches Essen
statt, zu welchem hiermit ergebenst eingeladen wird.

Preis für das Gebet! 3 Mark.
Anmeldungen baldigsy spätestens bis zum 27. Juni er., an Herrn

Grimm erbeten.
Namslaty ben C. Juni 1903. Der Kkeis-AUsschUß»

21m Dienstag, den 23. d. MtS., nachmittags 5 Uhr,
findet zu Ehren der von hier scheidenden q. Eskadron Dragoner-Regiments 8
Im Staötparf ein ·

Äbschieäsmabl
statt, an welchem recht zahlreich �el! zu beteiligen alle Freunde und Verehrer unserer
Garnison in Stadt und Land hierdurch aufgefordert werden.

Preis des Gedecks  ohne Getränk! 2 Mark. �- Unmeldungen bis spätestens
den 20. d. Z�ts. an Herrn Konditor R. Koschwitz erbeten.

Namslau, den 12. Juni 1903. Ver Magistrai. Schulz.

Bekanntmachung
Die wegen vorzunehmender Reparaturarbeiten s. Zt. gesperrte, im Zuge des von der

Oelsdireuzburger Chaussee an der Niedermühle vorüber nach der deutschen Vorstadt führenden
Weges befindliche sogenannte schwarze Brücke wird, nachdent die Reparatur an derselben beendet,
hiermit für den öffentlichen Verkehr wieder freigegeben.

Na1nslan, den 8. Juni 1903. Die Polizei-Verwaltung. Schutz.

Bekanntmachung
Die Heberolle der zur land- nnd sorftwirtfchaftlichen Unfallversicherung pro 1902 zu

zählenden Beiträge wird in der Zeit vom l3. bis einschl. 27. Juni d. IS. in unseren:
Bureait zur Einsicht ausliegen

« Einspriiche gegen die Beitragsberechnnng können unbeschadet der Verpflichtrcicg zur vor-
läufigen Zahlung innerhalb 2 Wochen nach Ablauf der Anslegefrist beim Kreisausschusz hierfelbst
erhoben werden. 

Namslam den 9. Juni 1903. Der Magistrat Schulz.
Bekanntmachung

Nachdem unter den Schweinebeständen des Gasthofbesitzers Pietzonkm Wilhelmstraße
Nr. 7, und des Stellutacheriiteisters Stephan, Briegerstrasze 49 hierselbst, die Rotlaufseuche aus:
gebrochen ist, werden die verseuchten Grundstücke für den Verkehr mit Schweinen hiermit voll-
ständig gesperrt. 

NaMslaU, ben 12. Juni 1903. Die Polizei-Verwaltung« Schulz
Herzliche Bitte!

Am l· Mai Uachts brannte in Schmograu ein Haus des Vauergutsbesitzers Steindel
nieder. Die Jnwohney drei Witwen und ein altes Ehepaar, retteten nur das Leben. Sämtliches
Mobiliar, Betten, Kleidung, auch ihr ganzes Vieh verbrannte, ohne daß etwas versichert war.

Wir bitten herzlich, die armen Geschädigtety welche Alles verloren haben, durch Gaben
unterstützen zu wollen. ·

· Zuwendungen bitten wir an die Expedition des Blattes oder an einen der Unterzeichneten
zu richten.

Drost,
Pfarrer.

A. Vraune, Wrona, Blomeyey
Kgl. OberamtmaitnGemeindevorsteher Amtsvorstehen

Joh. Wilh. Sohlich,
Pastoix

Geld. Zeit. und Arbeit spart. Wer

MAa G |�s  su»p.en-« « Speisen:
verwendet. Anleitung liegt jedem Original�äsclmclnen bei. Stets zu haben bei

Heinrich Führ, Aää�äääiäii�r...

dick!
Für 5 Jahre soll der Stimmzettel entscheiden über die Zusammensetzung der Volksvertretung

im Reiche.
Von dem neuen Reichstage hängt es ab, ob in Zukunft das freisinnige Bürgertum in Stadt

und Land weiterhin in seinen Rechten beschränkt und seine Einwirkung auf die Gesetzgebung noch
mehr zurückgedrängt werden soll.

Bürger und Bauern helft uns, daß wir wieder einen Vertreter bekommen, der nicht nur
die Interessen einer einzigen Klasse vertritt. sondern der mit aller Kraft die Rechte der gesamten
Bevölkerung wahrnehmen wird, des Bauern und Stellenbesitzers des Kaufmanns �und Beamten,
des Handwerkers und des Arbeiters.

-

Lasset alle kleinlichen Bedenken bei Seite und wühlet freisinnig

. Herrn Fabrikbesitzer .
Louns Loewenthal-llrleg.

Der Gesamt-Vorstand des Wahlvereins der freisinnigen Volkspartei.
J. A.: G-ross.

Stimmzettel sind im Wahlbureaux Namslam Hotel �am Krone«, Zimmer Nr. 6, zu haben, woselbst
auch sonstige Austiinfte erteilt werden.

Kdnigl Preuss.
Klasfeulotterie.

Lose in allen Abschnitten zur
1. Klasse 209. Csotterie

iehung 7. und 8. Juli!, Z
Halllllßßw. 100000, 40000. 20000, 10000 s.

Eine Biickerei
im Kreise oder in der Stadt Namslau wird
zu kaufen oder zu pachten gesucht und zum
1. Oktober d. J. zu übernehmen. Offerten sind
bis 18. Juni unter w. G. 80 an die Exped
d. VI. zu richten.

M« UufeldIZH
glteformgiiictssesind use, diepouibek « « ist die beste und biuigste Zu habe» in rot

r a l t i n etilettierten Schachteln d. 5 und 10 Pfg. beiEiuykhmgz �

Zum Tanzkranzkhen
auf heut, Sonnabend den l3. d. Mts.,
ladet freundlichft ein II· Janek,

Gasttvirtin in Wilkausp

Zum Tanzvergnugen
auf morgen Sonntag ladet freundlichft ei«« Truutvatter,

Gaftwirt in Giesdorf.

I· Umzugshalber �W
verkaufe ich ein faft neues, tadel-
los erhaltenes

Eichenbuffeh
Adresse ist in der Exped d. VI. zu
ersah17811.

en auf morgen Morgen Sonntag«freundlichft ein, g g ?::�:�ä&#39;.%.ä��� 51&#39;555.50?�



Z. Beilage zu Nr. 45 des ,,Namslauer Stadtblattes.«
N a m s l a u � Sonnabend den l3. Juni 1903.

holländifche und belgisch·e Vertreter der chemischen
Wissenfchaft waren zugegen.

Der vor dem Gnesener Landgericht gesührte
Prozeß gegen eine Anzahl polnischer Ghmnasiasten
aus Gnesen, welche der Geheimbündelei ange-
klagt waren, ist am Dienstag nach zweitägiger
Dauer beendigt worden. Fünf Angeklagte wur-
den vom Gerichtshofe freigesprochen, drei andere
kamen mit einem Verweise davon, die übrigen
Angeklagten erhielten Gefängnisstrafen von 6
Wochen bis auf I Tag herab. Allzustaatsge-
fährlich ist demnach das politische Treiben der
jugendlichen Verschwörer doch wohl nicht gewesen.

Der befürchtete weitere Pestfall in Berlin
hat sich als eine schwere, mit starkem Fieber
verbundene Erkältung des betreffenden Patienten,
des Wärters des an Lungenpest verstorbenen
Wiener Arztes Dr. Suche, Otto Marggraf,
herausgestellt Das Befinden der übrigen wegen
Pestverdachtes beobachteten Personen in der
Berliner Eharite ist ein gutes. Jm Verwal-
tungsgebäude ist eine ständige Polizeiwache ein-
gerichtet worden. Vom Berliner Polizeipräsh
denten wurden die Magistrate von Charlotten-
burg, Schöneberg und Rixdorf angewiesen,
darauf zu halten, daß in den betreffenden städ-
tifchen Gebieten immer Jfolierhäufer und Ba-
racken zum sofortigen Gebrauch freigehalten
werden.

Oeftetreich-Ungarn.
Der Kaiser Franz Josef empfing am Diens-

tag in der Wiener Hofburg eine Abordnung der
Mohamedaner Bosniens und der Herzegowina
Dieselbe war beauftragt worden, dem greifen
Monarchen für verfchiedene Auszeichnungen und
für die allen Bosniaken und Herzegowinern be-
zeugte Fürsorge zu danken. Der Kaiser äußerte
hierbei ungefähr: Die Abordnung könne über-
zeugt fein, daß ihm das Wohl Bosniens und
der Herzegowina nnd ihrer Bewohner, besonders
der Mohamedaney sehr am Herzen liege und
daß er ihnen auch ferner fein Wohlwollen er-
halten werde.

Kaiser Wilhelm trifft, wie nunmehr festfte
am 17. September zu mehrtägigem Aufenthalt
in Wien ein. Dagegen erweist sich die Meldung,
auch der �Bar werde im September einen Besuch

ht, Deputiertenkammer zur Sprache.

am Wiener Hofe abstatten, als unbegründet �-
Das antiungarifche Manifest der dalmatinischen
Reichsratsabgeordneten ist in ganz Kroaten kon-
fisziesrt worden.

Frankreich.
Die eigentlichen Urfachen des großen Schiffs-

unglücks in den südfranzösischen Gewässern sind
noch immer nicht völlig aufgeklärt. Es scheint
indessen, daß sowohl der Kapitän des unterge-
gangenen Dampfers ,,Liban« als auch jener
des Dampfers ,,Jnfulaire« in gleichem Maße
die Schuld an dem verhängnisvollen Zusammen:
stoße ihrer Schiffe tragen. Nach neueren Mel-
dungen soll fich die Anzahl der beim Unter-
gange des ,,Liban« ums Leben gekommenen
Personen auf 140 belaufen. � Gegen den
Lentnant Portier in Nantesy der sich gelegent-
lich der Austreibung der Kougregatiosiisten in
Sables d�Olerme weigerte, der Zivilbehörde zu
gehorchen, ist vom kommandierenden General
des 11. Armeekorps ein gerichtliches Verfahren
angeordnet worden.

Das Bombardement eines Teiles der Dörfer
in der marokkanifchen Oase Figig seitens der
Franzosen hat zur Folge gehabt, daß ein Teil
der Bewohnerfchaft der Oase dem französischen
Expeditions-Befehlshaber, General O�Counor,
durch Abgesandte ihre Unterwerfung anbieten
ließ. Der General weigerte fich indessetysdie
Abgesandten zu empfangen, er will nur mit
den Behörden der Oase unterhandeln und droht
mit einem weiteren Vorgehen. Die französischen
Behörden beschlossen laut einer Meldung aus
Beni Unif, die Oase Figig nicht zu zerstören,
es follen aber den Bewohnern der Oase die
Kosten des Bombardements auferlegt werden  !!
ferner sollen sie fich verpflichten, die des Mordes
und des Raubes Schuldigen auszuliefern und
ihre Waffen und Schießvorräte den Franzosen
zu übergeben.Italien.

Die Vorgänge an der Universität Jnnsbruck
kamen in der Dieustagssitzung der italienischen

Unterstaats-
sekretär Ronchetti gab in Beantwortung der bei
treffenden Anfragen recht versöhnlich und ver-
bindlich gegenüber Oesterreich klingende Erklä-

klärungen ab, womit die Sache erledigt war,
ohne daß es zu der erwarteten großen Debatte
über das Verhältnis zwifchen Oesterreich-Ungaru
und Italien gekommen wäre.

England.
Jm englischen Unterhaufe ist seit Dienstag

eine große Kornzolldebatte im Gange. Jm
Verlaufe der Dienstags-Disknfsion bekannte fich
der Schatzkauzler Ritchie als überzeugten Frei:
händler und entfchiedeneu Gegner einer Schuh:
zollpolitik Englands. Jn Londoner politischen
Kreisen glaubt man, daß diese fich gegen die
fchutzzöllnerischen Pläne des Kolonialniitiisters
Chamberlain richtende Erklärung des Schatz-
kanzlers das Ergebnis eines am Dienstag vor-
mittag gepflogenen Kabinetsrates bilde; bereits
gehen denn auch in London Gerüchte über
einen Rücktritt Chamberlains um. ��Jn Bifhop
Storthford hielt der bekannte liberale Politieer
Lord Rofeberh eine geharnischte Rede zu Gunsten
des Freihandelssyftems für England.

Spanien.
Spanien proklamiert den Grundfatz der

Nichteinmischung gegenüber dem frauzöfischeii
Feldzug in der Figig-Oase, wie aus einer ent-
sprechenden Rede des spanischen Miuisters des
Aeußeren in den Kortes erhellt.

Siidafrikm
Die gesetzgebeude Versammlung in Pretoria

nahm einstimmig den Antrag an, den soge-
nannten Duigaanstag als Burenfeiertag mit
in die Lifte der öffentlichen Feiertage aufzu-
nehmen. Die holländischen Mitglieder dankten
den übrigen herzlich für dieses Zeichen des Ent-
gegenkommeus und betonten, dies nütze mehr
als alle Reden über Aussöhnung.

Die deutfche Südpolarexpedition ist am Diens-
tag an Bord des ,,Gauß« in Simonstown bei
Kapstadt eingetroffen. Die Expedition entdeckte
neues Land, dem sie den Namen ,,Kaifer
Wilhelm II Land« gab.

_ China.
Jn Peking brannten mehrere an das Gesandt-

fchaftsviertel stoßende Regierungsgebäude nieder.
Amerika.

Den großen Waldbränden im dstlichen
Kanada und in den anstoßenden Unionsstaaten

ist durch starke Regengüsse ein Ende gemacht
worden. Eine Anzahl Städte an der Ostfeite
des Mississippi stehen unter Wasser; der Eisen:
bahnverkehr ist dort überall eingestellt. Auch
verschiedene Siidstaaten der Unions, z. B. Caro-
lina, sind von Ueberschwemmungen heimgesucht.
Es scheinen überhaupt abnorme Wetterverhälk
nisse zur Zeit in einem großen Teile des Unions-
gebiet zu herrschen.

Prooinzielleä
Breslau, 9. Juni. Ueber die gestern er-

folgte tötliche Verunglücknng des Betriebs-Jn-
genieurs Nolle teilt die ,,Schlef. Ztg.« noch fol-
gendes mit: Der Genannte, der dienftlich nach
DeutfchsLissa fahren wollte und in der einen
Hand eine Aktentasche trug, kam durch die Ge-
päck -Abfertigung im Westfliigel des Oberschle-
sischen Bahnhofes auf den Bahnfteig, als der
Personenzug 440, Absahrtzeit 2,30 nachmittags,
bereits in Bewegung war. Obschon durch die
Aktentasche behindert, verfuchte er es wiederholt,
auf den Zug zu springen. Bei dem dritten
Versuche, sich auf dem Trittbrette des Pac-
wagens "zu halten, glitt er von demselben ab
und kam, zwischen zwei Wagen fallend, unter
die Räder des Zuges. Der Körper wurde voll-
ständig zerstückelt.

T rebnitz, 9. Juni. Eisenbahn -Unfall.
AufBahuhof Gellendors stürzte heute Vormittag
der Maurermeifter Scholz aus Stroppen bei
dem Versuch, auf den bereits im Abfahren be-
grisfenen Zug nach Breslau zu springen, zwifchen
die Räder, wurde überfahren und, wie die
»Bresl. Ztg.« berichtet, sofort getötet.

Ratibor, 8. Juni. Ein schwerer Unglücks-
fall ereignete sich heute früh in der vierten
Stunde bei der Ankunft des Schnellzuges Wien
�Berlin in der Nähe des hiesigen Wasserhebe-
werkes. Jn einem Abtei! dritter Klasse befand
fich eine Frau eines Jngenieurs Winter aus
England mit vier Kindern. Sie kam aus
Russland, wo sie Verwandte besucht hatte. Der
Gatte ist schon vor einigen Tagen nach England
zurückgereift Als der Zug am Wasserwerk
vorüberfuhr öffnete sich plötzlich die Tür des
Abteils, in dem Frau Winter sich mit den



Kindern befand, und das zweitälteste Kind, ein
achtjähriger Knabe, stürzte hinaus. Der Knabe
schlug, wie die ,,Schles. Ztg.« schreibt, mit dem
Kopf auf die Schienen des Nebengeleises und
blieb bewußtlos liegen. s Er wurde von einem
in der Nähe beschäftigten Bahnbeamten aufge-
hoben, auf einer Rangierlokomotive nach dem
Bahnhof und von dort nach dem ftädtifchen
Krankenhause gebracht, wo sofort eine Opera-
tion an dem Knaben vorgenommen werden
mußte. Der Zustand des Kindes ist bedenklich.

Neustadt, 8. Juni. Eine schwere Bluttat
wurde am Pfingstdienstag in Kramelau verübt.
Ein auf Urlaub befindlicher Soldat aus Pietna
hatte dem Zureden �mehrerer Dorfburschen Folge
geleistet und feine Dienste als Musiker der zum
Tanze im Gasthaufe auffpielenden Kapelle zur
Verfügung geftellt. Nach Feierabend forderten
mehrere Burschen den Soldaten auf, weiterzu-
spielen Dieser weigerte sich, worauf die rohen
Burschen über ihn herfielen und ihn auf der
Straße mit Messer und Biergläfern elend zu-
richteten. Zwei Rippen wurden ihm gebrocheu,
ein Auge ausgestochen. Damit hatten aber die
Rowdies noch nicht genug. Sie stießen, wie
die ,,Bresl. M.-Ztg.« mitteilt, den Soldaten
mit dem Kopfe gegen eine« Kapelle, worauf der
Tod eintrat." Die Attentäter wurden verhaftet.

� [Die Schützenkönigswürden durch
den Kronprinzen abgelehnt]. Auf den
Kronprinzeii war gelegentlich des diesjährigen
Königsschießeus der Schützengilde zu Neustadt
 Oberschlesien! die Würde des Schützenkötiigs
gefallen, wovon die Gilde den Thronfolger mit
der Bitte in Kenntnis setzte, die Würde anzu-
nehmen. Hierauf ist fegt der Bescheid einge-
troffen, daß der Kronprinz zu seinem Bedauern
ablehnen müsse, da es in seiner festen Absicht
liege, nur in ganz besonderen Ausnahmesällen
ein deratiges Ehrenamt anzunehmen

�� Aus dem Riesengebirge wird uns
unter dem 8. Juni geschrieben: ,,O, wie ist es
kalt geworden« � So müssen wir armen Som-
merfrifchler mit dem Dichter klagen. Dem herr-
lichen, warmen Pfingftwetter ist eine Abkühlung
gefolgt, die nichts weniger als angenehm ist.
Am Sonnabend waren die Fenster auf der Koppe
mit Eisblumen geschmückt. Unten im Tale
zeigte das Thermometers Grad Celsius Ueber
die wenigen Touristen, welche am Sonntag an-
kamen nnd trotz des schlechten Wetters doch den
Mut -besaßeu, den Kamm zu besteigen, schüttete

Rübezahl seinen ganzen Unmut aus· Regen-
fchauer, Granpelplauen und ein solennes Schnee:
treiben folgten in buntem Wechsel. Bei folchem
Wetter vermögen auch die Schönheiten desGes
birges die Stimmung nicht zu heben. Mhl
dem, der daheim ist und sich am traktiert Herde
wärmen kann. Da hier in den lustigen Som-
merwohnungen Oefen meist unbekannte Gegen:
stände sind, so bleibt dem Sommerfrischler kein
anderer Ausweg, wenn er sich erwärmen will,
entweder das Bett aufzusuchen oder �� sich
einen steifen Grogzu leisten. Hoffen und wün-
fcheu wir, daß sich das Wetter bald wieder
ausheitere zu Nuß unb Frommen aller, welche
bereits zur Erholung im Gebirge weilen, und
auch derer, die in Kürze hierher kommen wollen.
Denn wenn die empfindliche Kälte noch länger
anhält, dann drängt sich der Herzenswunsch auf:
,,Suste nifcht, ock heem!«

V e r m i s ch t e s.
Crossen a. O., 10. Juni. Jn Schwirze

bei Bobersberg ermordete, wie das »Crossener
Wochenblatt« meidet, der Landwirt Laube seine
77jährige Mutter durch Erdroffeluug mit einer
Schnur im Bett. Die Ermordete war im Ansgedikige
und wurde von dem Täter oft mißhandelt, wo:
für dieser bereits eine Gefängnisstrafe erlitten
hat. Laube wurde berhaftet unb ist geftänbig.

� Der unter Pesterfcheiiiungeii verstorbene
Arzt Dr« Milan Sachs aus Agram war, wie
fegt näher bekannt wird, vor seinem Zuzuge
nach Berlin einer der besten Schüler des Hof-
rats Professor Weichfelbaum in Wien und zu-
letzt dessen Assistent. Auf Empfehlung Weichfel-
Baum? wurde Dr. Sachs vor einigen Monaten
zum Professor in Czernowitz ernannt, eine Stelle,
die er im kommenden Herbst antreten sollte.
Bis zu diesem Zeitpunkte beabsichtigte er in
Berlin Aufenthalt zu nehmen, nm sich, wie be-
kannt, an dem Berliner Institut für Jnfektious-
krankheiten noch weiter wissenschaftlich auszu-
bilden.

Jm Berliner Tiergarten erfchoffen hat
sich der 31 Jahre alte Arzt Dr. Berg-Lilli, der
vor vier Wochen mit feiner Frau aus Finland
nach Berlin kam, und in einem Pensionat am
Zirkus wohnte. Am MontagMorgen ging er
wie gewöhnlich um 872 Uhr »von Haufe weg
und ließ sich von seiner Frau ein Stück Weges
begleiten. Während die Frau um 9 Uhr nach
Haufe zurückkehrte, ging Dr· Berg-stillt nach

dem Tiergarten und fehoß sich in der Nähe der
Siegesallee eine Kugel in den Kopf. Jn der
Charitee starb er gleich nach der Aufnahme.

[Schmucksachen-Diebstahl.] Einem
Apotheker in Posen find auf dem Wege von
Weißenburg b. Gnefen nach Posen oder vom
Bahuhos Posen nach seiner Kaiser Wilhelmstraße
belegenen Wohnung folgende Schmucksachen aus
verschlofsenem Reisekorb gestohlen worden: 1 Paar
gold. �BiIIantohrringe, 1gold. Trauring, gez. Z.
M. 28. 11. 1900, 1. goIb. Ring mit blau und
rotem Stein, ein goldener Ring eine Schleife
bildend, 1 gold. Brillantring, 1 goIb. Armband
mit Brillauh 1 gold. Armband, 1 Korallen-
armband, 1 Korallenhalsband, mit Brofche,
1 GranatsHalsband nnb 1 goldene Brosche mit
einem Bild  blumenftreuendes Mädchen dar-
stellend!. Der Gesamtwert beläuft sich auf ca.
1250 Mark.

[Ueber Bord gestürzt] Kapitän
v. Bargen-Drodhterfen, Führer des Kanffahrtei-
fchiffes »Vineta« stürzte wie aus Hamburg gemeldet
wird, im Nordostseekanal über Bord und ertranf.

Linden a. Ruhr, 10. Juni. Auf der
Zeche Baaker-Mulde sind beim Einfahren zur
Frühschicht drei Bergleute in die Tiefe gestürzt.
Alle drei sind tot.

Cannstadt, 16. Juni. Jn der festen
Nacht ist die Montierungswerkftätte der Daimler-
fchen Motorwagen-Gefellfchast vollkommen ab-
gebrannt.

«� sDie Verheerungen in Amerika]
haben ungeheuren Schaden angerichtet. Aus
St. Louis wird berichtet: Eine Anzahl von
Städten an der Ostfeite des Misfifippi �- Venice,
Madison, West-Madison, Newport, Brooklhm
Granite-Cith, �� steht acht bis zehn Fuß hoch
unter Wasser. Die Einwohner werden mit
Boten ans den Häufern befördert. 700 Personen
verbrachten die Nacht auf den Dachböden der
Häuser. Der Eisenbahnverkehr ist fast überall
eingestellt. �- Weiter wird aus Newhork ge-
meidet: Der Regen der in den östlichen Staaten
gefallen ist, hat die Waldbrände gelöscht und
der Trockenheit ein Ende gemacht.

�- Eine ,,Union-Bank« im Haag versucht in
Deutfchland sogenannte Serienlose zu vertreiben.
Die über die genannte Bank eingezogeuen Erkan-
digungen haben folgendes ergeben: Jnhaber ist
der am 11. August 1853 in Raguhn in Anhalt
geborene Buchhalter Arthur Loesche, der im
Haag, Nordende Nr. 139 wohntund ohne fon-

stiges Geschäft den Verkauf von Prämienlosen nach
Deutfchland betreibt; ob er die in seinen Pro-
spekten ausgeführten Prämienlose im Original
wirklich besitzt, ist nicht bekannt. Seitens der
Polizeibehörden im Haag wird die Bankals ein
Schwindelunternehmen bezeichnet. Loesche ist
polizeilich nicht gemeldet, feine Wohnung ist nur
der Post bekannt. Bei den Bankiers-und Lofe-
händlern im Haag ist Loesche vollstäudig unbe-
kannt; er betreibt das Geschäft ganz im Stillen
und führt an feiner Wohnung kein «fein Gewerbe
bezeichnendes Schild.

Das Publikum wird hiernach von. jeder ge-
schäftlichen Verbindung mit der genannten Bank-
gewarnt. .

�- [Kaiser-Anekdoten vom Gefangs«-
W ettftr eit.] Während des Frankfurter Sänger-
Wettstreits kam der Kaiser fast nach jeder Nummer«
in die Preisrichterloge  diefe grenztei an »die
Kaiserloge!; er unterhielt sich dort mit den
Herren wie ein alter Bekannter, heiter und un-
gezwungen. Verfchiedene Vereine sangen Hfehr
schwere Chöre von Hegar, Baumbach. Darüber
äußerte sich der Kaiser sehr humorvoll, aber
auch sehr ablehnend. Zum Beispiel: »Die Un-
glücksmenschen haben bei jedem richtigen Tone
vorbeigesungen.« Als die Potsdamer fangen,
äußerte er: »Da singt mein Schneider mit,
passen Sie mal auf, da steht er!�  Große
Heiterkeit.! Bekanntlich wurde der Preischor
von sämtlichen Vereinen in die Höhe getrieben
��1&#39;/z Töne!; das war natürlich außerordent-
lich anstrengend. Da sagte nach den ,,Br. N. Nkc
der Kaiser: ,,Sehen Sie sich doch die Menschen-
kinder an, ich habe es durch mein Glas ge-
sehen, die Menfchen werden ja braun und blau
im Geficht! Die Chöre sind auch viel. zu
schwer; � ich werde das Komponieren im
Deutschen Reiche auf zehn Jahre verbieten!
Wenn fegt ein Verein sänge »Wer hat dich, du
schöner Wald« �, der würde die ganze Sache
machen.� Der Kölner Männergesangverein sang
,,Meeresftille.« Der Kaiser meinte: »Nun hören
Sie doch diese Komposition; die Menschen fingen
65 Mal ,,gefchwinde - geschwinde« und 72
Mal »aus Land � ans Land !« und das nennt
der Komponist eine Seefahrt! -� Sehen Sie
mal, in diesem Vereine singen vier Friseure
nnd zwei Photographen mit; das interessiert
mich besonders. Ich will immer wissen, welche
Berufsgegenstände in einem Gesangvereine ver-
treten findt«




